
Der jüdisch-christliche Dialog eine Herausforderung
für die Theologie ?
Oflene Fragen un Interpretationen
Von Protessor Dr Luc Dequeker, Katholieke Universıitelt, Leuven
Die tolgenden achtzehn Thesen wurden 1973 ın Erganzung V (): die Neuheit und Orıiginalıtät des Christentums beto-
„ Nostra 2etate« erarbeıtet un ın der theologischen holländischen
Zeıtschrıifr »Bıldragen«* in eiınem Beitrag YONn Protessor Dr Luc NCN, seıne Authentizıität gewährleisten? eht
Dequeker veröttenrtlicht. Wır bringen die Thesen ın Übersetzung m1 darum, die Unterschiede betonen oder dıe geme1nsa-
treundlicher Genehmigung des Vertassers und der Schrifcleitung VOon INn Elemente hervorzuheben? Welches sınd die W eseEeNT-
»Bildragen«. lıchen Elemente, die der christliche Glaube VO Juden-
Selt dem il Vatikanıschen Konzıl wırd das Problem der tu  3 übernommen hat? Die vatıkanische Erklärung hat
jüudısch-christliıchen Beziehungen 1ın der Katholischen ben die Tatsache, dass solche gemeinsame Elemente
Kırche auf der Ebene des Diıalogs und der Katechese 1Dt, 1NS$ Gedächtnıis zurückgerufen.* Lassen sıch diese
offiziell] aufgeworten. Das Dokument, das der Vatiıkan Elemente im heutigen Judentum auttinden?

1975 veröftenrtliıcht hat, Rıchtlinien und Hın- Das vatiıkanische Dokument ermutıigt die theologische
welse ZUur Durchführung der Konzilserklärung » Nostra Forschung.® Dıe Aufgabe drängt. Es geht darum, das

christliche Kerygma den heutigen Zeıtumständen,ACTALE«, Nr 4, erhebt das Problem noch mehr auf dıe
Ebene theologischer Forschung.! Um erkennen, dass d1e tiet von der Erinnerung Auschwitz un das
sıch eın Problem VO Theologıe un Lehre handelt, Holocayust sOWw1e durch dıe Schaftung eınes jüdischen
das NUur mıt ühe VO politischen Zwistigkeiten verdeckt Staats 1m eiılıgen Land gepragt sind,
wird, genugt C5, sıch eriınnern die ı1n christlichen Manche haben VO Scheitern der christlichen Theologie

in Auschwitz gesprochen. Hat ia  3 diese sowohl tür diereisen heftigen Reaktionen das VO  3 der tranzÖösl-
schen Bischofskonterenz Pessach 1973 VeOI- christliche Welt als auch tür die jüdıschen Opter tTauma-

Ööttenrtlichte Dokument: » Die Haltung der Christen Zzu tisıerende Ertahrung genügend berücksichtigt? Weiche
Judentum: Dokumentation über die Erklärung für die Wiırkung aut die katholische Theologie 1St VO den te-
Beziehungen zu Judentum.«? Man denke auch den stantıschen Theologen WI1€e Barth, Tıllıch un

Bonhoefter, die ın ıhre theologische Reflex1ion das Dra-langen Leidensweg, den dıe vatıkanısche Erklärung durch
die Buros des Vatikans hıindurch gehen hatte.} des jüdischen Volkes un des Holocaust einbezogen

haben, ausgegangen? W as bedeutet tür un Christen dieDas Problem der Beziehungen zwischen Christentum un
Judentum ISt in ine csehr breite theologische Problematik Rückkehr des Jüdischen Volks in das TLand Israel?
eingebettet. Hc g1bt Aa das Problem der Beziehungen [)as Antang des Jahres 1975 veröffenrtlichte vatıkanı-
zwıschen Altem un Neuem Testament. Es gyıbt das sche Dokument 1St durch zahlreiche Publikationen 1n den
Problem der » Kirc «} In welchem ınn des Wortes kann Ortskirchen vorbereıtet worden.® In Belgien hatte dıie
mMan neben der Kırche eın Volk (jottes annehmen? Wiıe » Nationale Katholische Ommı1ss1ıon tür dıe Beziehungen
kann mMan SCH, dass dıe Geschichte des Reiches (jottes zwischen Christen unı Juden« 1973 1ne Reihe VO  -

verschıieden 1St VO  3 der der Kırche, dıe siıch das Neue theologischen Thesen diesem Thema vertasst.7 Für
Israel nennt” Es gıbt das Problem » Jesus«: Ist wahr,

»Obwohl das Christentum Im Judentum entstanden 1st un V () ınmdass der Jesus der Geschichte e1n anderer 1St als der Jesus PeWIisseE wesentliche FElemente seINEs C laubens un se1nes Kults über-der Christologie? Was bedeutet dieses neuerwachte Inter- NOMIMIeEN hat, 15t der Graben zwıschen beiden ımmer tieter geworden,
CSSC, das Jesus VO  3 jüdiıschen Autoren entgegengebracht sehr, 4ss CS aut beiden Neiten einahe einem Nıchtmehrerken-

ı114  — gekommen 1sS[.« (Einleitung)wird? Es esteht das Problem der ırdischen Werte und
das einer säkularısıerten Theologıe: Kann {Nall ım Zu- ] »Man sollte dıe Forschung der Fachleute ber die das Judentum

und die jüdisch-christlichen Beziehungen betreftenden Probleme, be-sammenhang m1T Gerechtigkeit 1n dieser Welt un mIT sonders ım Bereich der Lxegese, der Theologie, Geschichte un S0710-
menschlicher Betreiung VO  3 messianıschem Frieden LO- logie ANSPOTFNEN « (1}
den? D  D Siehe (Internationaler jüdisch-christlicher Dokumentations-

dienst), (1970) Texte Uun! Dokumente. [ Desgl. Thesen (S 4 ff.)Ls o1bt auch das riesige Problem der qhristlichen Apolo- englıscher 'Text ın (1976), 24getik: Ist Cc5 immer noch nÖöt1g, 1m Rahmen des Dıialogs Die Mıtglieder des Redaktionsausschusses P.-M. Bogaert,
Dequeker, M .- Fournier, Fransen, G.- Passelecqg, ade-

Dequeker, { e dialogue judeo-chretien defi la theologie? makers, Schoors.
Questions eitf clets d’interpretation, In Bijdragen — Tijd- Es ging darum, dıe Implikationen V O! » Nostra Aetate< Nr heraus-
schritt OOT Filosofie Theologie 37 (1976), 2—3  n zuarbeiten und eine korrigierte un: zusammenhängende Formulierung

Das Januar 975 veröftentlichte Dokument STAamMm(t V O: der V O:  . uralten Irrtümern, dıie Anlass tragıschen Missverstindnıssen
» K ommissıon tür die religiösen Beziehungen mM1ıt dem Judentum« ım gegeben haben, den tür die christliche Lehre Verantwortlichen in einer

teicht übersichtlichen Form, 1 Warten auf zustührlichere K ommen-Varıkanıschen Sekretarıjat zur Förderung der FEınheit der Christen.
Es ist datiert V O! Dezember 1974 Sıehe XXV1/1974, ft., Larc, zugänglıch machen.

74 Fuür eın Studıum des Dossiers » Die christlıche Lehre un die Juden«
Vgl ın 1973, 14 (Anm u. } Red FR) lese INnAan [Saac: L’enseignement du meprise, Parıs 1962; Lovusky,
Der Entwurt, der der Plenarsıtzung des Sekretarıiats Z.UF För- L’antisemitisme chretien, Parıs 1970, un dıe z wWEei Untersuchungen

derung der FEinheıt der Christen nach Konsultierung VO 21 katho- vVvo Demann: Die Juden ın der christlichen K 14techese [vgl
lıschen Experten A U5 14 1 ändern vorgelegt wurde, datiert VCO! 1969 (Nr 17/18), August 1952, 12 ff.]} un V Ö! Fr Houtart!G Temer-
Er ıst vorzeıtig in den Vereinigten Staaten veröfftfentlicht worden. CINIEY (Hrsg.) Les Juifs ans 1a catechese. Die Juden ın der Kate-
(The Catholıc Review, Baltımore, 12. Dezember 1969) vgl auch chese. Studie ber die Übertragung relıgı1öser (GGesetze, Brüssel 1972
»Überlegungen und Vorschläge ZUr Anwendung der Konzilserklärung vgl in: XX1I1/1970, 45 (sıehe besonders die Seıten
ber das Verhältnis der Kırche den Juden (Auszüge eiınem 59—68 dıe theol Theorien. ıne dogmat. un apologetische T'heorie.

ıne Theorie ber dıe Stellung Israels In der Heilsgeschichte). SieheEntwurf)« 1n: 139 ft.]

13

2 Der jüdisch-christliche Dialog eine Herausforderung 
für die Theologie ? 
Offene Fragen und Interpretationen 

Von Professor Dr. Luc Dequeker, Katholieke Universiteit, Leuven 

Die folgenden achtzehn Thesen wurden 1973 in Ergänzung von 
»Nostra aetate« erarbeitet und in der theologischen holländischen 
Zeitschrift »Bijdragen«* in einem Beitrag von Professor Dr. Luc 
Dequeker veröffentlicht. Wir bringen die Thesen in Übersetzung mit 
freundlicher Genehmigung des Verfassers und der Schriftleitung von 
»Bijdragen«. 

Seit dem II. Vatikanischen Konzil wird das Problem der 
jüdisch-christlichen Beziehungen in der Katholischen 
Kirche auf der Ebene des Dialogs und der Katechese 
offiziell aufgeworfen. Das Dokument, das der Vatikan 
am 3. 1. 1975 veröffentlicht hat, Richtlinien und Hin-
weise zur Durchführung der Konzilserklärung »Nostra 
aetate«, Nr. 4, erhebt das Problem noch mehr auf die 
Ebene theologischer Forschung.! Um zu erkennen, dass es 
sich um ein Problem von Theologie und Lehre handelt, 
das nur mit Mühe von politischen Zwistigkeiten verdeckt 
wird, genügt es, sich zu erinnern an die in christlichen 
Kreisen heftigen Reaktionen gegen das von der französi-
schen Bischofskonferenz zu Pessach am 16. 4. 1973 ver-
öffentlichte Dokument: »Die Haltung der Christen zum 
Judentum: Dokumentation über die Erklärung für die 
Beziehungen zum Judentum.« 2  Man denke auch an den 
langen Leidensweg, den die vatikanische Erklärung durch 
die Büros des Vatikans hindurch zu gehen hatte. 3  
Das Problem der Beziehungen zwischen Christentum und 
Judentum ist in eine sehr breite theologische Problematik 
eingebettet. Es gibt da das Problem der Beziehungen 
zwischen Altem und Neuem Testament. Es gibt das 
Problem der »Kirche«: In welchem Sinn des Wortes kann 
man neben der Kirche ein Volk Gottes annehmen? Wie 
kann man sagen, dass die Geschichte des Reiches Gottes 
verschieden ist von der der Kirche, die sich das Neue 
Israel nennt? Es gibt das Problem » Jesus« : Ist es wahr, 
dass der Jesus der Geschichte ein anderer ist als der Jesus 
der Christologie? Was bedeutet dieses neuerwachte Inter-
esse, das Jesus von jüdischen Autoren entgegengebracht 
wird? Es besteht das Problem der irdischen Werte und 
das einer säkularisierten Theologie: Kann man im Zu-
sammenhang mit Gerechtigkeit in dieser Welt und mit 
menschlicher Befreiung von messianischem Frieden re-
den? 
Es gibt auch das riesige Problem der christlichen Apolo- 
getik: Ist es immer noch nötig, im Rahmen des Dialogs 

L. Dequeker, Le dialogue judeo-diretien un defi ä la theologie? 
Questions ouvertes et clefs d'interpretation. In: Bijdragen Tijd-
schrift voor Filosofie en Theologie 37 (1976), 2-35. 
1  Das am 3. Januar 1975 veröffentlichte Dokument stammt von der 
»Kommission für die religiösen Beziehungen mit dem Judentum« im 
Vatikanischen Sekretariat zur Förderung der Einheit der Christen. 
Es ist datiert vom 1. Dezember 1974. Siehe FR XXVI/1974, S. 3 ff., 
S. 74. 
2  Vgl. in: FR XXV/1973, S. 14 ff. (Anm. 1 u. 2 d. Red. d. FR). 
3  Der erste Entwurf, der der Plenarsitzung des Sekretariats zur För-
derung der Einheit der Christen nach Konsultierung von 21 katho-
lischen Experten aus 14 Ländern vorgelegt wurde, datiert von 1969. 
Er ist vorzeitig in den Vereinigten Staaten veröffentlicht worden. 
(The Catholic Review, Baltimore, 12. Dezember 1969) [vgl. auch 
»Überlegungen und Vorschläge zur Anwendung der Konzilserklärung 
über das Verhältnis der Kirche zu den Juden. (Auszüge zu einem 
Entwurf)« in: FR XXI/1969, S. 139 ff.]. 

die Neuheit und Originalität des Christentums zu beto-
nen, um seine Authentizität zu gewährleisten? Geht es 
darum, die Unterschiede zu betonen oder die gemeinsa-
men Elemente hervorzuheben? Welches sind die wesent-
lichen Elemente, die der christliche Glaube vom Juden-
tum übernommen hat? Die vatikanische Erklärung hat 
eben die Tatsache, dass es solche gemeinsame Elemente 
gibt, ins Gedächtnis zurückgerufen. 4  Lassen sich diese 
Elemente im heutigen Judentum auffinden? 
Das vatikanische Dokument ermutigt die theologische 
Forschung. 5  Die Aufgabe drängt. Es geht darum, das 
christliche Kerygma unter den heutigen Zeitumständen, 
die tief von der Erinnerung an Auschwitz und an das 
Holocaust sowie durch die Schaffung eines jüdischen 
Staats im Heiligen Land geprägt sind, zu erneuern. 
Manche haben vom Scheitern der christlichen Theologie 
in Auschwitz gesprochen. Hat man diese sowohl für die 
christliche Welt als auch für die jüdischen Opfer trauma-
tisierende Erfahrung genügend berücksichtigt? Welche 
Wirkung auf die katholische Theologie ist von den prote-
stantischen Theologen wie K. Barth, E. Tillich und E. 
Bonhoeffer, die in ihre theologische Reflexion das Dra-
ma des jüdischen Volkes und des Holocaust einbezogen 
haben, ausgegangen? Was bedeutet für uns Christen die 
Rückkehr des jüdischen Volks in das Land Israel? 
Das zu Anfang des Jahres 1975 veröffentlichte vatikani-
sche Dokument ist durch zahlreiche Publikationen in den 
Ortskirchen vorbereitet worden. 6  In Belgien hatte die 
»Nationale Katholische Kommission für die Beziehungen 
zwischen Christen und Juden« 1973 eine Reihe von 
18 theologischen Thesen zu diesem Thema verfasst.' Für 

4 »Obwohl das Christentum im Judentum entstanden ist und von ihm 
gewisse wesentliche Elemente seines Glaubens und seines Kults über-
nommen hat, ist der Graben zwischen beiden immer tiefer geworden, 
so sehr, dass es auf beiden Seiten beinahe zu einem Niditmehrerken-
nen gekommen ist.« (Einleitung) 
5  »Man sollte die Forschung der Fachleute über die das Judentum 
und die jüdisch-christlichen Beziehungen betreffenden Probleme, be-
sonders im Bereich der Exegese, der Theologie, Geschichte und Sozio-
logie anspornen« (I). 
6  Siehe »SIDIC« (Internationaler jüdisch-christlicher Dokumentations-
dienst), 3 (1970): Texte und Dokumente. [Desgl. Thesen (s. u. S.14 ff.) 
englischer Text in SIDIC 2 (1976), p. 24 ff.] 
7  Die Mitglieder des Redaktionsausschusses waren: P.-M. Bogaert, 
L. Dequeker, M.-H. Fournier, P. Fransen, G.-P. Passelecq, J. Rade-
makers, A. Schoors. 
Es ging darum, die Implikationen von >Nostra Aetate< Nr. 4 heraus-
zuarbeiten und eine korrigierte und zusammenhängende Formulierung 
von uralten Irrtümern, die Anlass zu tragischen Missverständnissen 
gegeben haben, den für die christliche Lehre Verantwortlichen in einer 
leicht übersichtlichen Form, im Warten auf ausführlichere Kommen-
tare, zugänglich zu machen. 
Für ein Studium des Dossiers »Die christliche Lehre und die Juden« 
lese man J. Isaac: L'enseignement du meprise, Paris 1962; F. Lovsky, 
L'antisemitisme chretien, Paris 1970, und die zwei Untersuchungen 
von P. Dimann: Die Juden in der christlichen Katechese [vgl. FR V 
(Nr. 17/18), August 1952, 5.12 ff.] und von Fr. HoutartIG. Lemer-
cinier (Hrsg.): Les Juifs dans la catechese. Die Juden in der Kate-
chese. Studie über die Übertragung religiöser Gesetze, Brüssel 1972 
[vgl. in: FR XXII/1970, S. 45 ff.] (siehe besonders die Seiten 
59-68: die theol. Theorien. 1: Eine dogmat. und apologetische Theorie. 
2: Eine Theorie über die Stellung Israels in der Heilsgeschichte). Siehe 
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In der cQhristlichen Ausbildung Verantwortlichen be- Christus auf un gekommen sind« ( JO 1, 17) Aber dArese
stimmt, heben Ss1€e die eiklen Punkte hervor, dıe ın Behauptung beinhaltet keinen Gegensatz zwıischen (je-
eıner Formulierung Berücksichtigung der SELZ und Gnade Gesetz un Gnade siınd wWweı unfrenn-
Gegebenheiten der bıblıschen Wissenschaften klären bare Aspekte der göttliıchen Offenbarung.
unumgänglıch ISt. Wr veröffentlichen SiE hier zu ersien Jesus Christus ist gekommen, die Botschafrt VOo
Mal Als eın Arbeitspapier, das zZzur Forschung einliädt.7 ID erstien Bund auf einz1gartıge un: endgültige, 2Also a-
ist nıcht uNsere Absicht, 1ne vollständige Studie über das t1ve Weıse bestätigen. Hervorgegangen AUS dem jüdi-
Thema vorzulegen. Unser eINZISES Ziel 1St e ‘9 darzustel- schen Volk, hat vol] nach dem (Gesetz des Moses, ın
en, Ww1e das Problem sıch stellt .8 elıner für SEW1SSE jüdische Kreıse charakteristischen Frei-

heıt gegenüber den Institutionen, gelebt.
Die Beziehungen zeyıschen Christen und Juden Sogar der heilige Paulus hat nicht den Bruch mıt

Thesen srael, ce1ınem Volk, gewollt Lr hat betont, dass
Gaben un: der Anruf C(jottes unbereubar SiNnd« (KRöomFEinheıit der göttlichen Offenbarung 11, —2Derselbe lebendige Gott, Schöpfer un Heilsstiftter Die Aussagen des heiligen Paulus über das Jüdische (Je-spricht 1Allen 1n der Bıbel, sowohl 1mM Alten als auch 1m

Neuen Testament, und seın Heilshandeln betritfit alle SETIZ mussen nach ıhrem ursprünglichen Kontext interpre-
Menschen. tıert werden. Das heisst anderem, dass InNnan sıch

emühen ollte, die Aussagen Paulı 1m ZusammenhangDas ist eın unveräusserlicher Bestandteil der Heılı- MmM1t den polemischen Dıiskussionen über praktısche Fra-
CN Schrift und [NUuUsSsS A1s solches seınen at7z 1m christ-
lıchen Leben un Denken haben Neben der TLektüre des SCN des relig1ösen Lebens ! halacha), das heisst Diskus-

siOnen, Aie cschon 1113 Judentum heftig geführt wurden,1m Lichte des sollte INa  — das 2uch selinem sehen.
eigenen Sınn gemass lesen un 65 auch dazu benützen,
das erhellen. Paulus lHebt CD, jenen Stellen dıe Herrschaftrt und

Knechtschaft des Gesetzes dem Dıienst Christi, dıeDıie Einheit der Offenbarung Cjottes und die Tatsache,
dass Christus gekommen 1st, 1im die Botschaft des un erstarrten Buchstaben der Erneuerung 1 Geıste

Christi gegenüberzustellen. Er fasst jedoch eıgentlıch ke1-bekräftigen, zeıgt A dass 95 Y8! das ıne ohne das Wwel aufeinanderfolgenden Heilseinrichtungen 1Nsandere nıcht lesen kann.
Dıie eschatologische Verheissung des Neuen Bundes Auge, dıe VO Natur AUS einander ENLSESCHNHECESCEIZT und

voneiınander verschiıeden waren. Für ıhn o1bt I1UI eınenJer 31, enthält das unzerstörbare göttlıche Ver- einzıgen Heıilsplan Gottes, dessen etztes Zıel Christus ıstsprechen eliner Wiıederherstellung der Beziehungen 7 W1-
schen olk un Gott nach dem Bruch des Bundes durch Röm 1 4

Paulus nımmt zunächst Stellung 1ne legalistischedie Untreue der Menschen. Die Wiederherstellung des
Bundes bedeutet, dass wıeder 1in seınem ursprünglichen Haltung gegenüber der Torah Il göttliche Lehre/gött-
Glanz autfleben wırd. Die Entstellung des göttlıchen (je- lıche Oftfenbarung), Ww1ıe mıiıt 1hm manche Rabbiner

seiner eıt (Z Pırge Avoth). Es ware ungerecht,SELzZES durch die Untreue des Menschen 1St CS, dıe die
Wiederherstellung In Christus notwendig macht. FEs 1sSt den Legalısmus, VOT dem den Jünger Christi]i NL,
1so eın und derselbe göttliche Bund, Ausdruck des W schlechthin mıt dem Judentum seıner eıt ıdentifizie-

Te  -lens un der Treue Gottes, der feierlich miıt Abraham
geschlossen, der INILT dem hebräischen olk Sinal Dann hebt Paulus die Möglıchkeiten des Lebens 1n
bestätigt un durch Christus wiederhergestellt LSt. Christus hervor. Sıch 1m Geist Christi, 1im (Je-

Seitiz Christi leben, das heisst sıch VOÖ' BuchstabenKann INa  . Nn, dass Jesus sıch über die Autorität
des Moses erhoben hat? hne die Möglichkeit eiıner un: VO Legalısmus NnOmMOS) befreien, in

Christus die Tortalıtät der göttlıchen Torah wiederzufin-gewissen Verschiebung zwischen dem ext der Evange- denlıen un der Botschaftt Jesu leugnen, kann IN  —$ be-
haupten, dass Jesus keineswegs die Absicht hatte, das Dıie Tatsache, dass Paulus dıe Gerechtigkeit des Glaubens
(jesetz un dıe Propheten abzuschaffen, sondern S1€ den Werken des (Gesetzes ENTISCHENSETIZLT Röm 3, 27),

bedeutet beı ihm keineswegs die Abschaffung des (jeset-erfüllen (Mrt 5, 17)
WDas (jesetz des Moses ertüllen bedeutet nach Mt Z.e5 (sıehe KOom S, 31) ehr noch: s besteht keın Wider-

spruch zwiıischen Paulus un Jakobus, W as die Werke desnächst: die allgemeınen Vorschriften des Dekalogs (Mt Gesetzes angeht, hrer verschiedenen Perspektive.D, — 1171 konkreten T eben konkretisieren, präzisieren
und Anwenden. Von daher erweıst sıch der Dekalog Als Der heilige Paulus hebt die Tatsache hervor, dass WIr durch

den Glauben Christus gerechtfertigt sınd un: nıchtVO Christus bekräftigt. Das (jesetz des Moses erfütlen
bedeutet weıterhın, zew1sse Interpretationen des Gesetzes durch dıe Werke des Gesetzes Röm 3 Der heilıge Jako-

verwerfen, d1e überholten Oder VO der Tradıition bus betont dıe Tatsache, dass dieser Glaube sıch 1n Wer-
ken, Z.,. in den Werken des Gesetzes, erweısen un ze1-schlecht ausgelegten Vorschriften verwerten (Mt

D, SCH I11U55 (Jak 2, ff.)
Miıt dem heiligen Johannes kann INa  — N, dass »das Der Gedanke, dass das Opfer Christi dıe priesterlichen

Opfer TSEeLZTt und dass Christus der Hohepriester einesCGesetz gegeben wurde durch die Vermittlung des MOSEe «
und dass »die Gnade un dıie Wahrheit durch Jesus Bundes nach der Abschaffung des alten (jesetzes

ist, ist dem Hebräerbrief eıgen (Kap 1. 8} W 4A5 das
etriftt Es 1St ratsam, dıese Behauptung in ıhrem

auch Clemens Thoma Kiırche A U Juden Uun: Heiden. Biblische In-
ftormatiıonen ber das Verhältnis der Kırche ZU] Judentum. Wıen-— ursprünglichen hıstorischen Kontext interpretieren:
Freiburg-Basel 1970; Eckert Henrix: Jesu Jude-Sein das Heimweh nach dem Kult be1 den im Ausland woh-
als Zugang Z Un Judentum. 5.44, am Claire Huchet Bishop, nenden Judenchristen ‚ und der endgültige Bruch 7 W1-
How Catholics ook A Jews. Inquiries Into Italıen, Spanısh and
French Teaching Materitals, Paulıist Press New York, 1974

schen Christen un Juden nach der Zerstörung des Tem-
Siehe sConcıliumec. Internationale Zeıitschritt Theologie U Okt pels (70), O' nach dem zweıten jüdıschen Aufstand

Christen un Juden & U, 1 Anm (  2-1 Man soÄllte 1n den Thesen des Hebräerbriets

in der christlichen Ausbildung Verantwortlichen be-
stimmt, heben sie die heiklen Punkte hervor, die in 
einer neuen Formulierung unter Berücksichtigung der 
Gegebenheiten der biblischen Wissenschaften zu klären 
unumgänglich ist. Wir veröffentlichen sie hier zum ersten 
Mal als ein Arbeitspapier, das zur Forschung einlädt.? Es 
ist nicht unsere Absicht, eine vollständige Studie über das 
Thema vorzulegen. Unser einziges Ziel ist es, darzustel-
len, wie das Problem sich stellt. 8  

Die Beziehungen zwischen Christen und Juden —
18 Thesen 

Einheit der göttlichen Offenbarung 

1. Derselbe lebendige Gott, Schöpfer und Heilsstifter 
spricht zu allen in der Bibel, sowohl im Alten als auch im 
Neuen Testament, und sein Heilshandeln betrifft alle 
Menschen. 
Das AT ist ein unveräusserlicher Bestandteil der Heili-
gen Schrift und muss als solches seinen Platz im christ-
lichen Leben und Denken haben. Neben der Lektüre des 
AT im Lichte des NT sollte man das AT auch seinem 
eigenen Sinn gemäss lesen und es auch dazu benützen, um 
das NT zu erhellen. 
Die Einheit der Offenbarung Gottes und die Tatsache, 
dass Christus gekommen ist, um im NT die Botschaft des 
AT zu bekräftigen, zeigt an, dass man das eine ohne das 
andere nicht lesen kann. 
2. Die eschatologische Verheissung des Neuen Bundes 
( Jer 31, 31-34) enthält das unzerstörbare göttliche Ver-
sprechen einer Wiederherstellung der Beziehungen zwi-
schen Volk und Gott nach dem Bruch des Bundes durch 
die Untreue der Menschen. Die Wiederherstellung des 
Bundes bedeutet, dass er wieder in seinem ursprünglichen 
Glanz aufleben wird. Die Entstellung des göttlichen Ge-
setzes durch die Untreue des Menschen ist es, die die 
Wiederherstellung in Christus notwendig macht. Es ist 
also ein und derselbe göttliche Bund, Ausdruck des Wil-
lens und der Treue Gottes, der feierlich mit Abraham 
geschlossen, der mit dem hebräischen Volk am Sinai 
bestätigt und durch Christus wiederhergestellt ist. 
3. Kann man sagen, dass Jesus sich über die Autorität 
des Moses erhoben hat? Ohne die Möglichkeit einer 
gewissen Verschiebung zwischen dem Text der Evange-
lien und der Botschaft Jesu zu leugnen, kann man be-
haupten, dass Jesus keineswegs die Absicht hatte, das 
Gesetz und die Propheten abzuschaffen, sondern sie zu 
erfüllen (Mt 5, 17). 
Das Gesetz des Moses erfüllen bedeutet nach Mt 5 zu-
nächst: die allgemeinen Vorschriften des Dekalogs (Mt 
5, 20-30) im konkreten Leben konkretisieren, präzisieren 
und anwenden. Von daher erweist sich der Dekalog als 
von Christus bekräftigt. Das Gesetz des Moses erfüllen 
bedeutet weiterhin, gewisse Interpretationen des Gesetzes 
zu verwerfen, die überholten oder von der Tradition 
schlecht ausgelegten Vorschriften zu verwerfen (Mt 
5, 31-48). 
Mit dem heiligen Johannes kann man sagen, dass »das 
Gesetz gegeben wurde durch die Vermittlung des Mose« 
und dass »die Gnade und die Wahrheit durch Jesus 

auch: [Clemens Thoma: Kirche aus Juden und Heiden. Biblische In-
formationen über das Verhältnis der Kirche zum Judentum. Wien-
Freiburg—Basel 1970; W. P. Ecken I H. H. Henrix: Jesu Jude-Sein 
als Zugang zum Judentum. S. u. S.44, Anm. 1]. Claire Huchet Bishop, 
How Catholics look at Jews. Inquiries into Italien, Spanish and 
French Teaching Materials, Paulist Press New York, 1974. 
8  Siehe >Concilium<. Internationale Zeitschrift f. Theologie 98 (Okt. 
1974): Christen und Juden (s. u. S. 17, Anm. 8). 

Christus auf uns gekommen sind« (Jo 1, 17). Aber diese 
Behauptung beinhaltet keinen Gegensatz zwischen Ge-
setz und Gnade. Gesetz und Gnade sind zwei untrenn-
bare Aspekte der göttlichen Offenbarung. 
Jesus Christus ist gekommen, um die Botschaft vom 
ersten Bund auf einzigartige und endgültige, also norma-
tive Weise zu bestätigen. Hervorgegangen aus dem jüdi-
schen Volk, hat er voll nach dem Gesetz des Moses, in 
einer für gewisse jüdische Kreise charakteristischen Frei-
heit gegenüber den Institutionen, gelebt. 
4. Sogar der heilige Paulus hat nicht den Bruch mit 
Israel, seinem Volk, gewollt. Er hat betont, dass »die 
Gaben und der Anruf Gottes unbereubar sind« (Röm 
11, 25-29). 
Die Aussagen des heiligen Paulus über das jüdische Ge-
setz müssen nach ihrem ursprünglichen Kontext interpre-
tiert werden. Das heisst unter anderem, dass man sich 
bemühen sollte, die Aussagen Pauli im Zusammenhang 
mit den polemischen Diskussionen über praktische Fra-
gen des religiösen Lebens ( = halacha), das heisst Diskus-
sionen, die schon im Judentum heftig geführt wurden, zu 
sehen. 
Paulus liebt es, an jenen Stellen die Herrschaft und 
Knechtschaft des Gesetzes dem Dienst Christi, die toten 
und erstarrten Buchstaben der Erneuerung im Geiste 
Christi gegenüberzustellen. Er fasst jedoch eigentlich kei-
ne zwei aufeinanderfolgenden Heilseinrichtungen ins 
Auge, die von Natur aus einander entgegengesetzt und 
voneinander verschieden wären. Für ihn gibt es nur einen 
einzigen Heilsplan Gottes, dessen letztes Ziel Christus ist 
(Röm 10, 4). 
Paulus nimmt zunächst Stellung gegen eine legalistische 
Haltung gegenüber der Torah ( = göttliche Lehre/gött-
liche Offenbarung), wie es mit ihm manche Rabbiner 
seiner Zeit taten (z. B. Pirqe Avoth). Es wäre ungerecht, 
den Legalismus, vor dem er den Jünger Christi warnt, 
schlechthin mit dem Judentum seiner Zeit zu identifizie-
ren. 
Dann hebt Paulus die neuen Möglichkeiten des Lebens in 
Christus hervor. Sich erneuern im Geist Christi, im Ge-
setz Christi leben, das heisst sich vom toten Buchstaben 
und vom Legalismus ( = nomos) zu befreien, um in 
Christus die Totalität der göttlichen Torah wiederzufin-
den. 
Die Tatsache, dass Paulus die Gerechtigkeit des Glaubens 
den Werken des Gesetzes entgegensetzt (Röm 3, 27), 
bedeutet bei ihm keineswegs die Abschaffung des Geset-
zes (siehe Röm 3, 31). Mehr noch: Es besteht kein Wider-
spruch zwischen Paulus und Jakobus, was die Werke des 
Gesetzes angeht, trotz ihrer verschiedenen Perspektive. 
Der heilige Paulus hebt die Tatsache hervor, dass wir durch 
den Glauben an Christus gerechtfertigt sind und nicht 
durch die Werke des Gesetzes (Röm 3). Der heilige Jako-
bus betont die Tatsache, dass dieser Glaube sich in Wer-
ken, z. B. in den Werken des Gesetzes, erweisen und zei-
gen muss ( Jak 2, 14 ff.). 
Der Gedanke, dass das Opfer Christi die priesterlichen 
Opfer ersetzt und dass Christus der Hohepriester eines 
neuen Bundes nach der Abschaffung des alten Gesetzes 
ist, ist dem Hebräerbrief eigen (Kap 7 u. 8), — was das 
NT betrifft. Es ist ratsam, diese Behauptung in ihrem 
ursprünglichen historischen Kontext zu interpretieren: 
das Heimweh nach dem Kult bei den im Ausland woh-
nenden Judenchristen , und der endgültige Bruch zwi-
schen Christen und Juden nach der Zerstörung des Tem-
pels (70), sogar nach dem zweiten jüdischen Aufstand 
(132-135). Man sollte in den Thesen des Hebräerbriefs 
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iıne theologische Rechtfertigung der Trennung zwischen dem Tod für die Sunden aller Menschen Or-
Christentum un: Judentum sehen. fen o < Nostra Aetate, Nr 4; Catechismus Conc. TIrı-

ach dem christlichen Glauben 1St das Königreich dent. ars Cap
(zottes 1ın der Person Christi otfenbar geworden. Diese
Tatsache dart nıcht veErgeEsScn assen, dass dıe Christen Die Kirche UN das jüdische Volk
mM1t den Juden dıe Hoffnung auf das künftige Reich 10 Die gängıge Meıinung, die dahın veht, dıe Kırche(Gottes gemeinsam haben Diese Hoffnung beseelt Han- habe die Stelle des jüdischen Volks als Heılsıinstitutiondeln un Beten der Juden un der Christen un: beson- eingenommen, beruhrt auf eıner obertlächlichen Inter-ders ıhr konkretes Mühen, Gerechtigkeit un Frieden 1n
dıeser Welr verwirklichen. pretation, nach der alles Neue das Alte TSCIZE: CVO-

Zzlert der Gedanke eines Bunds den eınes alten, derDıie Christen un dıe Juden haben Selite Seite dıe elnes Gottesvolks den eines alten Israel uUSWwW.
Spannung tragen, dıe hre mMess1an1s:  e Erwartung
scheıdet zwıschen dem »schon da« und dem »noch

In der Bıbel bedeutet dıe eschatologische Verheissung
eines Bundes wesentlich dıe endgültige un ent-nıcht«, zwiıischen dieser Welt un der bommenden. scheidende Wiıederherstellung des Bundes nach dem
durch menschliche Untreue verursachten Bruch

Interpretation der die Juden betreffenden Texte des ach ehristlichem Glauben 15t dıese Verheissung 1m Mes-
S1245 Jesus verwirklicht worden. Die Kırche kann sıch iınDie Predigt Jesu un der Apostel kann nıcht V O!l
Wahrheıit » Volk des Bundes« L1UI iın dem MasseHıntergrund der jüdıschen csowohl palästinensischen als

auch hellenistischen Tradıtion jJosgelöst werden, inmıtten NCNH, als S1e als Leib Christ;i dıe messianısche
derer sıch der Glaube der ersten christlichen Gemeiun- Botschaft un Wiırklıichkeit Jesu ebt Sıe WwI1rd TST

Ende der Zeıten ın vollem Masse se1in.schatten entwickelt hat Fuür das Studium des Judentums
ZUrF eıt Christı 1St notwendig, auf dıe jüdischen 11 Das Hauptgebot des Christentums, das der (Gottes-

und Nächstenliebe, das schon 1m erlassen un VOQuellen selbst zurückzugreifen, dıe authentischen
Jesus Christus bekräftigt worden ISst, verpflichtet Chri-Werte, die 1E ZU Ausdruck bringen, autzudecken un:

sich miıt dem Klima un dem relig1ösen Leben, dıe s1€e Stien un Juden ın allen menschl;ichen Beziehungen AUS-

widerspiegeln, machen. nahmslos.
Instıtutionen, seine Lebensart, Mıt dem Zıel, durch uNnan-Eınıige dıe Juden betreffenden tellen der Evangelıen

haben Anlass ftalschen un gefährlichen Deutungen bıiblische Judentum veriıngzuschätzen: seine (Jesetze, seine
gegeben. cchen den Gemeinschaften leben

Man soÄilte vermeıden, das biblische oder nach-Wenn dıe Synoptiker und der heilige Johannes den kollek-
tıyen Ausdruck »die Juden« gebrauchen, bezeichnen S1e vebrachte verzerrende Gegensatzpaare das Christentum

herauszustreichen: Legalısmus Glaube: Fleisch Geist;damıt nıcht alle Juden Aaus der elit Christi;i un: noch Furcht Liebe: Lehre Leben; Erde Hımmel: ultwenıger alle Juden der Geschichte. Der Ausdruck meınt Handeln:;: iınstitutionelle Verhärtung prophetischerallgemeın, besonders im Evangelıum WIıe der AÄus-
druck »dıe Welt« dıe Gegner Jesu. Dasselbe oilt für dıe Schwung; Verheissung Erfüllung; Es handelt sıch ın

Innern einer jeden Gemeiinschaft religiöser Art un: 7W1-Parabeln. Der altere Bruder des verlorenen Sohns, die Wirklichkeit konstruktive Spannungen, dıe tief 1mverbrecherischen Wınzer 7z. R werden Unrecht mMıt
der Gesamtheıt des jüdischen Volks ıdentifiziert, wäh- Innern einer jeden Gemeiinschaft relig1öser AÄArt und

zwıschen den Gemeıiinschaften lebenrend Jesus durch den Unglauben un: den eid seıner 13 Das Jüdische olk 1St wirklich der Nächste der Kır-eıt hindurch den Unglauben, der uns alle edroht, che un nıcht ihr Rıval oder ıne assımiılierendeverurteilen ıll Minderheit.Zudem mMuss das eher negatıve Bild der Pharisäer iın den Dıie Nachkommen Abrahams un das christliche VolkEvangelıen durch ıne objektive Informatıion, dıe AUS der
rabbinischen Lıteratur D werden kann, korriı- sollten ın der Heıilsgeschichte nıcht miıteinander koan-

kurrlieren. urch ine Dialektik VO göttlicher nao7jert werden. un menschlicher Freiheit haben Christen un Juden JeDi1ie Stellungnahmen Jesu den Formen ritueller Reıin- ine spezifische Rolle un SpOTNEN sıch gegenseitig 1mheit Sınd eın Charakteristikum seiner Botschaft. Aber Hınblick auf das eıl der Völker (Röm 9—11)
i1L1an kannn daraus kein Prinzıp des Gegensatzes zayıischen Durch den Glauben Christus, der seinerselts tief 1
dem Judentum als » Religion des Rıtus« un dem Chri- Israel verwurzelt iSt, hat dıe christliche Gemeinschaft
tentum als »Religion des (je1istes« „bleiten. den dem olk (sottes gegebenen Verheıissungen teil.

Dıiıe Stellen 1im NT, dıe S1IC.  h auf Bestimmung des ach Paulus hat dıe Kirche der Nichtjuden Anteil
jüdischen Volkes beziehen, stehen ın der Tradıtıon der der Berufung un Sendung Israels Röm 11, tt der
Propheten Israels, ındem s1€e die Drohung der Verwer-
fung mit der Verheissung einer endgültıgen Wiederher- ungepfropfte Olbaum un das Pfropireis; Eph 2, 19

Miıtbürger der Heıilıgen).stellung verbinden. Die qAQristliche Liturgıie un ganz besonders die
Was das Leiden Christi betrifft, 1St klar, dass das Eucharistıie 1St ın Inhalr un Form durch hre Ursprüngejüdische olk als solches weder der Verurteilung un CNS MIt der relig1ösen Praxıs des jüdischen Volks verbun-

Hinrichtung Jjesu Christi noch der Ablehnung selner den
messianischen Sendung schuld ISt. Die Christen haben VO  —$ den Juden gelernt, mı1t den

Psalmen un Texten der Schrift beten un: CGott fürMan kann den Glauben der jüdıschen Zeitgenossen
Jesu nıcht ohne weıteres in Frage stellen, Wa ıhre TIreue seine Gaben preıisen.
Zu Judentum un: ıhre Gegnerschaft ZuU entstehenden Öie tejern den grüsscnh christlichen Festen das Geden-
Christentum betriftt. ken dıe bedeutenden Ereijgnisse des Bundes. Denn
Ausserdem 15t VOo  S theologischem Standpunkt AUuUS$S Grund Jesus Christus hat, iındem das (Ister- un Pfingstfest
vorhanden, dıe Solidarıtät aller Menschen ın der Sünde feierte, dıe Kontinulntät des Plans der Befreiung der

betonen. » Christus hat sıch freiwillig dem Leiden un Menschen durch den Vater offenbart.

eine theologische Rechtfertigung der Trennung zwischen 
Christentum und Judentum sehen. 
5. Nach dem christlichen Glauben ist das Königreich 
Gottes in der Person Christi offenbar geworden. Diese 
Tatsache darf nicht vergessen lassen, dass die Christen 
mit den Juden die Hoffnung auf das künftige Reich 
Gottes gemeinsam haben. Diese Hoffnung beseelt Han-
deln und Beten der Juden und der Christen und beson-
ders ihr konkretes Mühen, Gerechtigkeit und Frieden in 
dieser Welt zu verwirklichen. 
Die Christen und die Juden haben Seite an Seite die 
Spannung zu tragen, die ihre messianische Erwartung 
scheidet zwischen dem »schon da« und dem »noch 
nicht«, zwischen dieser Welt und der kommenden. 

Interpretation der die Juden betreffenden Texte des NT 

6. Die Predigt Jesu und der Apostel kann nicht vom 
Hintergrund der jüdischen sowohl palästinensischen als 
auch hellenistischen Tradition losgelöst werden, inmitten 
derer sich der Glaube der ersten christlichen Gemein-
schaften entwickelt hat. Für das Studium des Judentums 
zur Zeit Christi ist es notwendig, auf die jüdischen 
Quellen selbst zurückzugreifen, um die authentischen 
Werte, die sie zum Ausdruck bringen, aufzudecken und 
um sich mit dem Klima und dem religiösen Leben, die sie 
widerspiegeln, vertraut zu machen. 
7. Einige die Juden betreffenden Stellen der Evangelien 
haben Anlass zu falschen und gefährlichen Deutungen 
gegeben. 
Wenn die Synoptiker und der heilige Johannes den kollek-
tiven Ausdruck »die Juden« gebrauchen, bezeichnen sie 
damit nicht alle Juden aus der Zeit Christi und noch 
weniger alle Juden der Geschichte. Der Ausdruck meint 
allgemein, besonders im 4. Evangelium — wie der Aus-
druck »die Welt« —, die Gegner Jesu. Dasselbe gilt für die 
Parabeln. Der ältere Bruder des verlorenen Sohns, die 
verbrecherischen Winzer z. B. werden zu Unrecht mit 
der Gesamtheit des jüdischen Volks identifiziert, wäh-
rend Jesus durch den Unglauben und den Neid seiner 
Zeit hindurch den Unglauben, der uns alle bedroht, 
verurteilen will. 
Zudem muss das eher negative Bild der Pharisäer in den 
Evangelien durch eine objektive Information, die aus der 
rabbinischen Literatur gewonnen werden kann, korri-
giert werden. 
Die Stellungnahmen Jesu zu den Formen ritueller Rein-
heit sind ein Charakteristikum seiner Botschaft. Aber 
man kann daraus kein Prinzip des Gegensatzes zwischen 
dem Judentum als »Religion des Ritus« und dem Chri-
stentum als »Religion des Geistes« ableiten. 
8. Die Stellen im NT, die sich auf Bestimmung des 
jüdischen Volkes beziehen, stehen in der Tradition der 
Propheten Israels, indem sie die Drohung der Verwer-
fung mit der Verheissung einer endgültigen Wiederher-
stellung verbinden. 
9. Was das Leiden Christi betrifft, so ist es klar, dass das 
jüdische Volk als solches weder an der Verurteilung und 
Hinrichtung Jesu Christi noch an der Ablehnung seiner 
messianischen Sendung schuld ist. 
Man kann den guten Glauben der jüdischen Zeitgenossen 
Jesu nicht ohne weiteres in Frage stellen, was ihre Treue 
zum Judentum und ihre Gegnerschaft zum entstehenden 
Christentum betrifft. 
Ausserdem ist von theologischem Standpunkt aus Grund 
vorhanden, die Solidarität aller Menschen in der Sünde 
zu betonen. »Christus hat sich freiwillig dem Leiden und 

dem Tod für die Sünden aller Menschen unterwor-
fen . . .« (Nostra Aetate, Nr. 4; Catechismus Conc. Tri-
dent. Pars I Cap. V/11). 

Die Kirche und das jüdische Volk 

10. Die gängige Meinung, die dahin geht, die Kirche 
habe die Stelle des jüdischen Volks als Heilsinstitution 
eingenommen, beruht auf einer oberflächlichen Inter-
pretation, nach der alles Neue das Alte ersetzt: so evo-
ziert der Gedanke eines neuen Bunds den eines alten, der 
eines neuen Gottesvolks den eines alten Israel usw. 
In der Bibel bedeutet die eschatologische Verheissung 
eines neuen Bundes wesentlich die endgültige und ent-
scheidende Wiederherstellung des Bundes nach dem 
durch menschliche Untreue verursachten Bruch. 
Nach christlichem Glauben ist diese Verheissung im Mes-
sias Jesus verwirklicht worden. Die Kirche kann sich in 
Wahrheit »Volk des neuen Bundes« nur in dem Masse 
nennen, als sie — als Leib Christi — die messianische 
Botschaft und Wirklichkeit Jesu lebt. Sie wird es erst am 
Ende der Zeiten in vollem Masse sein. 
11. Das Hauptgebot des Christentums, das der Gottes-
und Nächstenliebe, das schon im AT erlassen und von 
Jesus Christus bekräftigt worden ist, verpflichtet Chri-
sten und Juden in allen menschlichen Beziehungen aus-
nahmslos. 
Institutionen, seine Lebensart, mit dem Ziel, durch unan-
biblische Judentum geringzuschätzen: seine Gesetze, seine 
schen den Gemeinschaften leben. 
12. Man sollte es vermeiden, das biblische oder nach-
gebrachte verzerrende Gegensatzpaare das Christentum 
herauszustreichen: Legalismus — Glaube; Fleisch — Geist; 
Furcht — Liebe; Lehre — Leben; Erde — Himmel; Kult —
Handeln; institutionelle Verhärtung — prophetischer 
Schwung; Verheissung — Erfüllung; . . . Es handelt sich in 
Innern einer jeden Gemeinschaft religiöser Art und zwi-
Wirklichkeit um konstruktive Spannungen, die tief im 
Innern einer jeden Gemeinschaft religiöser Art und 
zwischen den Gemeinschaften leben. 
13. Das jüdische Volk ist wirklich der Nächste der Kir-
che und nicht ihr Rival oder eine zu assimilierende 
Minderheit. 
Die Nachkommen Abrahams und das christliche Volk 
sollten in der Heilsgeschichte nicht miteinander kon-
kurrieren. Durch eine Dialektik von göttlicher Gnade 
und menschlicher Freiheit haben Christen und Juden je 
eine spezifische Rolle und spornen sich gegenseitig im 
Hinblick auf das Heil der Völker an (Röm 9-11). 
14. Durch den Glauben an Christus, der seinerseits tief in 
Israel verwurzelt ist, hat die christliche Gemeinschaft an 
den dem Volk Gottes gegebenen Verheissungen teil. 
Nach Paulus hat die Kirche der Nichtjuden Anteil an 
der Berufung und Sendung Israels (Röm 11,16 ff.: der 
ungepfropfte Uibaum und das Pfropfreis; Eph 2, 19: 
Mitbürger der Heiligen). 
15. Die christliche Liturgie und ganz besonders die 
Eucharistie ist in Inhalt und Form durch ihre Ursprünge 
eng mit der religiösen Praxis des jüdischen Volks verbun-
den. 
Die Christen haben von den Juden gelernt, mit den 
Psalmen und Texten der Schrift zu beten und Gott für 
seine Gaben zu preisen. 
Sie feiern an den grossen christlichen Festen das Geden-
ken an die bedeutenden Ereignisse des Bundes. Denn 
Jesus Christus hat, indem er das Oster- und Pfingstfest 
feierte, die Kontinuität des Plans der Befreiung der 
Menschen durch den Vater offenbart. 
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S1e können ım Judentum noch den Reichtum der Haus- Alle Formen VO Antısemitismus, besonders der ımmer
und Famıilienliturgie entdecken. atente relıgıöse Antısemiutismus, inussen geächtet un be-

Da die Beziehungen den Juden 1N1t dem Geheim- kämpft werden, dem chrıistliıchen Glauben un der
nıs cselhst der Kirche verbunden Sin  d (Nostra Aetate, göttlıchen Offenbarung treuer sein un. glaubwür-
Nr 4), siınd alle christlichen Kirchen un Gemeinschaften dige Beziehungen 7zwischen Christen un Juden OCY-

aufgerufen, s1ie Oördern. möglıchen, WAas ıne notwendige Voraussetzung tür die
DiIe christliche Eıinheit kann ohne eın Zurückgehen den Schaffung einer menschlicheren Welt 1St
Quellen nıcht verwirklicht werden, Was nıcht 11UTFr bedeu- 15 In dem Masse, 1 dem das Chrıistentum 1m Judentum
TET, dass 1114  an Beziehungen dort wıeder aufnımmt, S1e dıe Wurzel seınes eıgenen Glaubens erkennen un das
abgebrochen wurden, sondern dass 1114  — die Verwurzelung Judentum nıcht mehr 4Als ıne mlssratene oder überholte
Jesu und seiner Botschaft ın der Geschichte un Tradı- Religion ansehen wird, wırd das missionarısche Zeugnis
t1on seınes Volks wieder entdeckt. der Kırche nıcht mehr auf die »Bekehrung der ]uden«
Das Judentum un also auch das heutige Judentum VO hinzielen, im geläiufigen Sınn, den dieser Ausdruck hat
ristlichen » Aggiornamento« auszuschliessen, hıesse den Eıingliederung oder Proselytentum.

Dıie Chrıisten haben d1e Pflicht, besonders durch hrejüdischen Ursprung des Christentums verkennen.
Andererseıts 111US5S ıne Annäherung das Judentum im Taten, Zeugn1s VO ıhrem Glauben Jesus Als den
Hınblick auf eın christliches » Aggiornamento« gleichen Mess1as geben. Dieses Zeugnis mMUussS, WEeNnN der
chrıtt halten I1 eiınem tieten Respekt gegenüber dem Borschaft Christı Lreu se1n will, ine Botschaft der Liebe,
eıgenen und andersartigen Charakter des Judentums. der Gerechtigkeit un Achtung VOF den andern sein.

Uıe Leiden, Verfolgungen un: die Zerstreuung, dıe Besonders dem Judentum gegenüber 1LI1USS das chrıistliche
die Juden erdulder haben, können nıcht als eın unabän- Zeugni1s bescheiden un VO Achtung erfüllt sein, denn
derliıches Schicksal oder, schlimmer noch, als Strate hın- 1LLLUSS den gemeinsamen Flementen der jüdischen und
gestellt werden. christlichen messianıschen Erwartung Rechnung Cragen.

Okumenische Theologie un Judentum
Gedanken ZULC Nıchtexistenz,
Notwendigkeit un Zukuntt eines Dialogs*
Von Hans ertmann Henrıx, Ozent der Bischöflichen Akademie des Bistums Aachen

Der folgende Beitrag ist Teil 111 e1nes Aufsatzes, der erscheinen WwWIr dafür werden, WI1€ schwer noch ımmer das
1 Band »Cikumenische Theologie. Beıträge einer Zwischenbilanz hıstorische Gewicht der alten adversus- Judaeos- T’radı-
AUS katholischer Sicht«, herausgegeben VYVon Peter Lengsfeld. t107n ın heutiger Theologie wıegt. Antiıjudaismus gefähr-Wır veröffentlichen diesen Beitrag mnıt freundlicher Genehmigung des
Vertassers un des Herausgebers des ben enannftien Bandes, Petrer det nach wı1ıe€e VOT die theologische Mental:tät!. Davon 1St
Lengsteld, der COkumeniker nıcht AUSgCNOMMEN., Er wıird sıch dieser

Gefährdung bewusster, sobald entschlossen das Juden-»Die öbumeniıische Bewegung wırd deutlich DO
CIUu:  =} iın den Gegenstandsbereich un den Formalaspekt(Greıiste des Herrn getrieben. AÄAber OLT sollen nıcht selner Arbeit einbezieht und siıch engagılert ohristlich-

VErKESICTH, A$S$S schliesslich Nur Ine tatscchlich jüdischen Dıalog beteiligt, der noch weıthin 1n die Vor-
Yo$S$se ökumenische Frage gibt NAeTE Beziehungen höfe oder Seitenhallen des etablierten Theologiebetriebes
1U Judentum« (Karl Barth). verbannt ıSt.

Vor der Aufnahme des eigentlichen Dialogs MIit demPrüfung der Dialogbereitschaft* Judentum Adurch Vertreter der Sökumenischen Theologie iSt
Dıie Tatsache, dass das Judentum 1m Themenkanon un diesen iıne doppelte Anstrengung abverlangt. Zunächst
Aufgabenkatalog Skumenischer Theologıe zumındest oilt C5, ıne solıde Vorkenntnis des Judentums1mM deutschen Sprachraum bıslang kaum vorkam, 151 ce1 über eın Studium der Judaistık?, sel er über einen
arbeitsökonomisch un wissenschaftsorganisatorisch Inıt- propädeutischen Dialog mı1t Juden erlangen. Sodann
begründet. Darüber hinaus 11055 s1e aber uch als Beleg bedarf eıner eigenen Vergewisserung der tatsächlichen

Dialogfähigkeit un.: -bereitschaft, wOomıt mehr als eın
Der ungekürzte, 1m oben genanntfen Band erscheinende Autsatz

hat folgendes Inhaltsverzeichnis: Akt subjektiver Gewissenserforschung gemeınt ist; C1€
Analyse. Zur Nıchtexistenz eines Dıalogs FEın Rut hne Echo zıelt aut Grundsätzlicheres.

Die Forderung nach eiıner Theologıe des Judentums Die Forde- Dıe Prüfung der Frage, ob christlıche Theologıe un hre
runs als Herausforderung kumenischer Theologie 1)as err- Teildisziplin Skumenischer Theologıe ZU eigentlichenschende Selbstverständnis ökumenischer Theologıe hinreichender
Grund Zzur Abweisung des Dialogs MIt dem Judentum? 11 Plädoyer Dıialog mMT dem Judentum tatsächlich fahıg un bereit
Zur Notwendigkeit des Diıalogs Der christologisch-inkarnations- sind, kann beı der Erinnerung das historische Gegen-
theologische Aspekt Der ekklesiologische Aspekt Der heils-

Vgl Ch. Kleıin, Theologıe un Anti- Judaismus. Eine Studie ZUrFrkonomische Aspekt. 111 Prognose. Zur Z ukunftt des Dıalogs
Prüfung der Dialogbereitschatt Gegenstand, Z ıel un Problem- deutschen theologischen [ ıteratur der Gegenwart, München 975

steilungen einer Theologıe des Judentums Mögliche Dialog- Abhandilungen ZU christlich-jüdischen Dialog 6)
erfahrungen und -themen Rückwirkungen des christlich-jüdischen Fıne Fülle Vo Literatur verarbeitet dıe umfassende Darstellung

des Kölner Judaiısten Maıier, Geschichte der jüdischen Religion,Dialogs „utf die ökumenısche Theologie.
Von der IT Alexanders des TOSsen H15 ZUr Autklärung MmMi1t eınemTeıl un 11 erschlenen Als eıne Fassung in:! »Una Sancta«

2 1976), 136-—145 Ausblıck aut das Jahrhundert, Berlin 1972

Sie können im Judentum noch den Reichtum der Haus-
und Familienliturgie entdecken. 
16. Da die Beziehungen zu den Juden mit dem Geheim-
nis selbst der Kirche verbunden sind (Nostra Aetate, 
Nr. 4), sind alle christlichen Kirchen und Gemeinschaften 
aufgerufen, sie zu fördern. 
Die christliche Einheit kann ohne ein Zurückgehen zu den 
Quellen nicht verwirklicht werden, was nicht nur bedeu-
tet, dass man Beziehungen dort wieder aufnimmt, wo sie 
abgebrochen wurden, sondern dass man die Verwurzelung 
Jesu und seiner Botschaft in der Geschichte und Tradi-
tion seines Volks wieder entdeckt. 
Das Judentum und also auch das heutige Judentum vom 
christlichen »Aggiornamento« auszuschliessen, hiesse den 
jüdischen Ursprung des Christentums verkennen. 
Andererseits muss eine Annäherung an das Judentum im 
Hinblick auf ein christliches »Aggiornamento« gleichen 
Schritt halten mit einem tiefen Respekt gegenüber dem 
eigenen und andersartigen Charakter des Judentums. 
17. Die Leiden, Verfolgungen und die Zerstreuung, die 
die Juden erduldet haben, können nicht als ein unabän-
derliches Schicksal oder, schlimmer noch, als Strafe hin-
gestellt werden. 

Alle Formen von Antisemitismus, besonders der immer 
latente religiöse Antisemitismus, müssen geächtet und be-
kämpft werden, um dem christlichen Glauben und der 
göttlichen Offenbarung treuer zu sein und um glaubwür-
dige Beziehungen zwischen Christen und Juden zu er-
möglichen, was eine notwendige Voraussetzung für die 
Schaffung einer menschlicheren Welt ist. 
18. In dem Masse, in dem das Christentum im Judentum 
die Wurzel seines eigenen Glaubens erkennen und das 
Judentum nicht mehr als eine missratene oder überholte 
Religion ansehen wird, wird das missionarische Zeugnis 
der Kirche nicht mehr auf die »Bekehrung der Juden« 
hinzielen, im geläufigen Sinn, den dieser Ausdruck hat: 
Eingliederung oder Proselytentum. 
Die Christen haben die Pflicht, besonders durch ihre 
Taten, Zeugnis von ihrem Glauben an Jesus als den 
Messias zu geben. Dieses Zeugnis muss, wenn es der 
Botschaft Christi treu sein will, eine Botschaft der Liebe, 
der Gerechtigkeit und Achtung vor den andern sein. 
Besonders dem Judentum gegenüber muss das christliche 
Zeugnis bescheiden und von Achtung erfüllt sein, denn es 
muss den gemeinsamen Elementen der jüdischen und 
christlichen messianischen Erwartung Rechnung tragen. 

3 Ökumenische Theologie und Judentum 
Gedanken zur Nichtexistenz, 
Notwendigkeit und Zukunft eines Dialogs* 
Von Hans Hermann Henrix, Dozent der Bischöflichen Akademie des Bistums Aachen 

Der folgende Beitrag ist Teil III eines Aufsatzes, der erscheinen wird 
im Band »Uiturnenische Theologie. Beiträge zu einer Zwischenbilanz 
aus katholischer Sicht«, herausgegeben von Peter Lengsfeld. 
Wir veröffentlichen diesen Beitrag mit freundlicher Genehmigung des 
Verfassers und des Herausgebers des oben genannten Bandes, Peter 
Lengsfeld. 

»Die ökumenische Bewegung wird deutlich vom 
Geiste des Herrn getrieben. Aber wir sollen nicht 
vergessen, dass es schliesslich nur eine tatsächlich 
grosse ökumenische Frage gibt: unsere Beziehungen 
zum Judentum« (Karl Barth). 

1. Prüfung der Dialogbereitschaft* 

Die Tatsache, dass das Judentum im Themenkanon und 
Aufgabenkatalog ökumenischer Theologie — zumindest 
im deutschen Sprachraum — bislang kaum vorkam, ist 
arbeitsökonomisch und wissenschaftsorganisatorisch mit-
begründet. Darüber hinaus muss sie aber auch als Beleg 

Der ungekürzte, im oben genannten Band erscheinende Aufsatz 
hat folgendes Inhaltsverzeichnis: 
I Analyse. Zur Nichtexistenz eines Dialogs — 1 Ein Ruf ohne Echo: 
Die Forderung nach einer Theologie des Judentums — 2 Die Forde-
rung als Herausforderung ökumenischer Theologie — 3 Das herr-
schende Selbstverständnis ökumenischer Theologie hinreichender 
Grund zur Abweisung des Dialogs mit dem Judentum? — II Plädoyer. 
Zur Notwendigkeit des Dialogs — 1 Der christologisch-inkarnations-
theologische Aspekt — 2 Der ekklesiologische Aspekt — 3 Der heils-
ökonomische Aspekt. — III Prognose. Zur Zukunft des Dialogs —
1 Prüfung der Dialogbereitschaft — 2 Gegenstand, Ziel und Problem-
stellungen einer Theologie des Judentums — 3 Mögliche Dialog-
erfahrungen und -themen — 4 Rückwirkungen des christlich-jüdischen 
Dialogs auf die ökumenische Theologie. 
Teil I und II erschienen als eine erste Fassung in: »Una Sancta« 
(2'1976), S. 136-145. 

dafür gewertet werden, wie schwer noch immer das 
historische Gewicht der alten adversus- Judaeos-Tradi-
tion in heutiger Theologie wiegt. Antijudaismus gefähr-
det nach wie vor die theologische Mentalität'. Davon ist 
der Okumeniker nicht ausgenommen. Er wird sich dieser 
Gefährdung bewusster, sobald er entschlossen das Juden-
tum in den Gegenstandsbereich und den Formalaspekt 
seiner Arbeit einbezieht und sich engagiert am christlich-
jüdischen Dialog beteiligt, der noch weithin in die Vor-
höfe oder Seitenhallen des etablierten Theologiebetriebes 
verbannt ist. 
Vor der Aufnahme des eigentlichen Dialogs mit dem 
Judentum durch Vertreter der ökumenischen Theologie ist 
diesen eine doppelte Anstrengung abverlangt. Zunächst 
gilt es, eine erste solide Vorkenntnis des Judentums —
sei es über ein Studium der Judaistik 2, sei es über einen 
propädeutischen Dialog mit Juden — zu erlangen. Sodann 
bedarf es einer eigenen Vergewisserung der tatsächlichen 
Dialogfähigkeit und -bereitschaft, womit mehr als ein 
Akt subjektiver Gewissenserforschung gemeint ist; sie 
zielt auf Grundsätzlicheres. 
Die Prüfung der Frage, ob christliche Theologie und ihre 
Teildisziplin ökumenischer Theologie zum eigentlichen 
Dialog mit dem Judentum tatsächlich fähig und bereit 
sind, kann bei der Erinnerung an das historische Gegen- 

1 Vgl. Ch. Klein, Theologie und Anti-Judaismus. Eine Studie zur 
deutschen theologischen Literatur der Gegenwart, München 1975 
(« Abhandlungen zum christlich-jüdischen Dialog 6). 
2  Eine Fülle von Literatur verarbeitet die umfassende Darstellung 
des Kölner Judaisten J. Maier, Geschichte der jüdischen Religion. 
Von der Zeit Alexanders des Grossen bis zur Aufklärung mit einem 
Ausblick auf das 19./20. Jahrhundert, Berlin 1972. 
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